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Viorgen-Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Abgeordneirahaus.- 
24. Sitzung vom 21. Februar. 


Am Miniſtertiſch: v. Goßler. 

Präſident von Köller eröffnet die Sitzung 
um 11½ Upr. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung 
das Wort 

Abg. Dr. Enneccerus: Ich bin von 
meiner Fraktion beauftragt worden, hier eine Frage 
in Anregung zu bringen, nämlich ob es zuläſſig 
ſei, hier bedingte Beleidigungen auszuſprechen. 
Geſtern hatte Herr v. Eynern von der Preſſe des 
Herrn von Schorlemer zeſprochen. Sodann hat 
dieſer das in anderer Weiſe gedeutet und von 
Herrn v. Eynern den Nachweis verlangt, daß die 
bezeichnete Preſſe wirklich die Preſſe des Herrn 
von Schorlemer ſei, widrigenfalls er dieſe Be- 
hauptung als eine Verleumdung bezeichnen müſſe. 
Wir halten eine ſolche bedingte Injurie für un⸗ 
zuläſſig, aber wir werfen nicht die ſpezielle Frage 
auf, wie es ſich mit dieſem Fall verhalte, ſondern 
ob im Allgemeinen konditionelle Beleidigungen zu⸗ 
läſſig ſeien. 

Präſident v. Köller erwidert, daß er eine 
Erklärung darüber ablehnen müſſe. (Beifall.) Die 
Geſchäftsordnung verpflichte den Präſidenten nicht, 
Rechenſchaft darüber abzulegen, weshalb er keinen 
Ordnungsruf erlaſſen habe und er müſſe ſich auch 
die Prüfung darüber, wie bisher in jedem Falle, 
vorbehalten. (Beifall.) 

Alsdann wird die Berathung des Kultus etats 

fortgeſetzt. 
* Abg. Stöcker kam zunächſt auf ſeine ge- 
n a deer Anſicht zurück, daß in rein 
zen Ländern von Bewegungen zu Gunſten 
oztalreform nur wenig zu verſpüren ſei. 
Die Thatſache ſei richtig, aber es habe ihm fern 
gelegen, damit in Zweifel zu ziehen, daß es den 
Deutſchen Ernſt mit ihren ſoztalpolitiſchen Beſtre⸗ 
bungen ſel. Wenn ſich die Katholiken über In⸗ 
toleranz beklagten, ſo müſſe er dem gegenüber 
immer daran erinnern, daß erſt zu Weihnachten 
noch der Papſt in Rom die evangeliſche Lehre als 
eine Gottloſigkeit bezeichnet habe. 5 Der Abg. 
Windthorſt babe die Unterſtützung, die dem Abg. 
Loewe in Berlin bei der Reichstagswahl Seitens 
der Katholiken zu Theil geworden ſei, damit zu 
rechtfertigen geſucht, daß der Abg. Loewe gegen 
die Malgeſetze geſtimmt habe. Aber zur Zeit der 
Maigeſetze ſei derſelbe noch gar nicht Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes geweſen. In Kreiſen der 
Konſervativen habe man die Verbindung der Ka- 
tholiken und Freiſinnigen bei dieſer Wahl ſtets 
als eine Mesalliance aufgefaßt. 

Abg. Bachem hielt die Behauptung für 
unrichtig, daß in katholiſchen Ländern nichts zur 
Beſſerung der Lage der Arbeiter geſchehen ſei. 
Die Unterſtützung der Wahl des Abg. Loewe ſei 
doch natürlich. Der Abg. Wagner, der ihm ge- 
genübergeſtanden, ſei ein Mann der Mittelpartei, 
die zur Vernichtung des Zentrums von der Re- 
gierung begünſtigt werde. Einen ſolchen Mann 
zu unterflügen, wäre von den Katholiken ſehr un- 
Hug geweſen. 

Abg. Dr. Virchow beklagte ſich über den 
Ton, der in der Dedatte eingeriſſen ſei. Der 
Abg. von Gerlach habe geſtern von einer Ver- 
letzung des Legitimitätsprinzips geſprochen, aber 
eine ſolche Klage jet doch beutzutage etwas anti- 
quirt. Redner ging ſodann noch auf die Aus⸗ 
laſſungen über die Wahl des Abg. Loewe und 
auf die Angriffe gegen die liberale Preſſe ein. 

Abg. Dr. Windthorſt wies die Be- 
bauptung des Abg. Stöcker, daß die katholiſche 
Kirche intolerant ſei, zurück. Der Vorwurf der 
Intoleranz laſſe ſich eher der evangeliſchen Kirche 
machen, die ihrem ganzen Urſprunge nach intole- 
rant fein müſſe. Bei der Wahl des Abg. Loewe 
babe die Zentrumspartei nicht anders verfahren 
können, als es geſchehen ſei. Redner ſchloß mit 
der Aufforderung, endlich den Kulturkampf ganz 
zu beſeitigen, der am innerſten Mark der Nation 
nage und das Staatsleben mit Gefahren be- 
drohe. 

Abg. Cremer hält die Eriftenz des Zen⸗ 
trums in Preußen und Deutſchland allein ſchon 
für einen Beweis von Toleranz der evangeliſchen 
Kirche bei uns, behauptet, daß Italien und Frank- 
reich, die katholiſchen Länder, viel intoleranter ge- 
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geweſen; er wollte zu einer Zeit, wo Herr von 


Sonntag, den 


gen den Ultramontanismus geweſen find und daß] dieſe Geneſis der Verſtaatlichung dürfte fie den 
in keinem anderen Lande Patriotismus und Treue] Schiffer⸗ 


gegen die Kirche für unvereinbar gehalten werde. 
Redner kommt alsdann auf die Berliner Wahl- 
bewegung, bezeichnet ſich auch als einen der Ber- 
liner Durchgefallenen. Man falle ſo lange durch, 
bis man es kann und dann komme man durch. 
(Heiterkeit) Er ſei ſtets der aufrichtigſte Ver- 
fechter des Legitimitätsprinzips geweſen, man habe 
gelogen, daß er mit Don Carlos Banditenchef 


Schorlemer ſagte, daß der Kulturkampf ſeine 
Schatten auf die Dynaſtie geworfen, an einem 
Prediger zeigen wie ein Katholik das Legitimitäts⸗ 
prinzip zu vertreten habe. Deutſchland brauche 
eine nationale Partei, aber keinen Miſchmaſch. 
Für eine große nationale Partei wolle er allezeit 
ſeine ganze Kraft einſetzen. 

Abg. En neccerus beflreitet gegen Rauch- 
haupt, daß ſich die Nationalliberalen für die So- 
zialreform erſt jetzt intereſſiren und weiſt darauf 
hin, daß in dieſer langen Kulturkampfdebatte über 
allerlei, aber nur ſehr wenig vom Kulturkampf 
geſprochen worden ſei; der Kulturkampf ziehe eben 
nicht mehr. 

Abg. Ad. Wagner (0ſthavelland) pro- 
teſtirt gegen die Virchow'ſche Behauptung, daß er 
und ſeine Partei politiſch den Mantel nach dem 
Winde tragen, daß Stöcker etwa als Präſident 
des Oberkirchenraths der kirchlichen Freiheit und 
Toleranz ein Ende machen würde und behauptet, 
die anttſemitiſche Bewegung, die durchaus nicht 
abnehme, ſei nicht gegen die Juden als Religions- 
partei gerichtet, ſondern gegen ihre ſchlechten ſo⸗ 
zialen und wirthſchaftlichen Praktiken, gegen ihre 
Anmaßung im öffentlichen Leben. 

Die Debatte wird darauf geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt u. A. Abg. Virchow, 
daß Herrn Wagner eben die Trauben zu hoch 
hängen; er bätte ſich ſchon gern die Unterſtützung 
der Sozialdemokraten gefallen laſſen, dieſelben 
waren aber zu verſtändig, um für ihn zu ſtimmen. 


Tit. 1 wird nunmehr genehmigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr 

Tagesordnung: Wahl eines Mitgliedes der 
Staatsſchuldenkommiſſion an Stelle des Abg. von 
Bockum⸗Dolffs, Kultus etat. 

Schluß 2 Ubr. 


Deutſchland. 


Berlin 21. Februar. Wie ich erfahre, fin- 
den in den betreffenden behördlichen Kreiſen Ver⸗ 
handlungen über die Verſtaatlichung des Schiffs- 
klaſſifikations-Inſtituts „Germaniſcher Lloyd“ ſtatt; 
die Regierung ſoll nicht abgeneigt ſein, darauf 
einzugehen und bereits bei verſchiedenen Handels- 
vorſtänden Erkundigungen eingezogen baben. Es 
iſt aber nur auf ein geringes Entgegenkommen der 
Rheder und Schifferkreiſe zu rechnen. Dieſen 
könnte es ziemlich gleichgültig fein, ob der Ger- 
maniſche Lloyd ein Aktienunternehmen oder ein 
Staatsinſtitut iſt, fo lange fie ihre Klaſſifikation 
wählen können, wo fie wollen. Aber im Hinter- 
grunde der Verſtaatlichung, wenn nicht gar ſchon 
im Vordergrunde ſteht der Zwang, von dem „na- 
tionalen Inſtitut“ Klaſſifikation zu nehmen. Und 
den ſtaatlichen Zwang die ſtaatliche Einmiſchung 
fürchtet der Rheder ſehr. Er hat gewiſſermaßen 
ein internationales Gewerbe, er iſt mit aller Ge⸗ 
walt darauf angewieſen, den Leiſtungen der an- 
dern Nationen die Spitze zu bieten. Er dat um 
ſo weniger Neigung, ſich der Staatsaufſicht zu 
unterziehen, als mit dieſer eine ſehr klug einge- 
leitete Intereſſenpolitik der deutſchen Eiſenin⸗ 
duſtriellen verknüpft iſt. Denn dieſe fühlen die 
Bedingungen, an welche die Erthellung der beſten 
Klaſſe geknüpft if, dem deutſchen beſſeren aber 
theureren Eiſen nicht günſtig genug. Wenn die 
Bedingungen die Verwendung dünnerer Nummern 
von beſſerem Eiſen auch wohl zulaſſen, jo kom⸗ 
men fie doch hierin den Wünſchen der Eijenin- 
duſtrielen nicht welt genug entgegen. Wenn 
nämlich bei beſſerem Material beträchtlich gerin- 
gere Anſprüche an die Plattendicke gemacht würr 
den, ſo könnten ſie mit ihrem zwar theureren abe 
beſſeren Material wohl die gewöhnlichen engliſchen 
Schiffsbleche ſchlagen. Um nun die Bedingungen 
ihren Wünſchen gemäß geſtalten und hernach auch 
in der deutſchen Schifffahrt zur Anerkennung brin⸗ 
gen zu können, ſuchen ſie den Germaniſchen Lloyd 
zu einem Staatszwangeinſtitut zu machen. Eben 


22. Februar 1885. 


und Rhederkreiſen ſehr unangenehm 
machen. 

— Im Anſchluſſe an eine in der Preſſe laut 
gewordene Vermuthung, daß die Arbeiten der Bör- 
ſenſteuer-Kommiſſion zunächſt einen praktiſchen Er- 
folg nicht haben würden, erklären die offiziöſen 
„Berl. Pol. Nachr.“, daß die Stellung der preu- 
ßiſchen Regierung zu dieſer Frage davon abhängen 
werde, „welche Entſchließungen der Reichstag be⸗ 
liebt und wie dieſelben in der öffentlichen Mei⸗ 
nung aufgenommen werden“. 

— Die Nachricht von dem Tode des be- 
kannten Leiters der Miſſionsanſtalt in Hermanns- 
burg, des Paſtors Harms, welcher ſich wegen 
unbedeutender Meinungsdifferenzen von der joge- 
nannten hannoverſchen Landeskirche trennte und 
eine Separation einiger Gemeinden bewirkte, wird 
in kirchlichen Kreiſen Theilnahme erwecken. Der 
etwas überſpannte geiſtliche Herr übernahm das 
angefangene Miſſionswerk von ſeinem begabten 
Bruder und war für daſſelbe faſt ausſchließlich in 
einer Weiſe thätig, die Erſtaunen erregte. Seine 
letzten Erfahrungen und Leiſtungen auf dem Mij- 
fionsgebiete waren freilich recht ungünſtig, indeſſen 
bewahrte H. ſich dennoch das Vertrauen der Lü- 
neburger Bauern im Amte Bergen, die mit eijer- 
ner Disziplin feinen extrem-lutheriſchen und wel- 
fiſchen Anſchauungen Folge zu leiſten gezwungen 
wurden. In ſeiner nächſten Nähe durfte bei- 
ſpielswelſe kein liberales Blatt geleſen werden; 
ſein „Hermannsburger Bote“ verkündete allein den 
Gläubigen das, was fie wiſſen ſollten. Ob H. “'s 
Miſſtonsanſtalt in gleicher Weiſe fortgeführt wer- 
den kann, ob die Separirten in den Schoß der 
hannoverſchen Landeskirche zurückkehren werden, 
läßt ſich natürlich noch nicht überſehen; jedenfalls 
werden die Konfiftorialbehörden ſich über den Ber- 
luft des eigenwilligen Mannes nicht zu ſehr be- 
trüben. 

— Der dem Reichstage zugegangene Bericht 
des Reichskommiſſars für das Aus- 
wanderungsweſen während des Jahres 
1884 hebt hervor, daß die in dieſem Jahre vor- 
genommenen Reviſionen zu keinen bedeutenden 
Ausſtellungen Veranlaſſung gegeben haben. In 
den vereinzelten Fällen, wo Ausſtellungen zu 
machen waren, iſt denſelben ſeitens der Rhedereien 
oder Expedienten ſtets bereitwillig abgeholfen wor- 
den. Dagegen gab das Treiben ausländiſcher 
Koloniſationsagenten dem Reichskommiſſar mehr- 
fach Veranlaſſung, demſelben ſeine Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Unter denſelben befanden ſich ſolche, 
die deutſche Arbeiter auf Grund von Lohn- und 
Halbpartverträgen für braſtlianiſche Kolonien an- 
zuwerben verſuchten. Doch iſt es ihnen, ſo weit 
feſtgeſtellt werden konnte, nicht gelungen, deutſche 
Auswanderer für ihre Zwecke anzuwerben. Gegen 
inländiſche Auswandererexpedienten und Agenten 
find auch mehrfach Anklagen wegen falſcher Vor- 
ſpiegelungen und vermeintlicher Uebervortheilungen 
vorgekommen, doch haben ſolche Klagen ſich mehr⸗ 
fach als unbegründet herausgeſtellt. Bei derarti- 
gen Klagen von Auswanderern gegen inländiſche 
Agenten wird es als ein Uebelſtand empfunden, 
daß die betreffende Auswandererbehörde nicht er- 
mächtigt iſt, eidliche Vernehmungen zu bewirken, 
weiche demnächſt als Beweismaterial Verwendung 
würden finden können. Die Strenge, mit der 
ſeitens der Behörden die Auswandereragenten über- 
wacht werden, mag an ſich ja loͤblich ſein, aber 
die Sache hat doch auch inſofern ihr Bedenken, 
als gerade durch die ſtrenge Kontrolle der Agen 
ten die Winkelagenturen begünftigt werden. Abg. 
Meier (Bremen) hatte Recht, wenn er dieſe Folge 
als den wunden Punkt bei der Auswanderung 
bezeichnete. Am beflen würde Wandel geſchaffen 
werden können, wenn endlich das Auswanderungs- 
geſetz zu Stande käme, für welches der verſtor⸗ 
bene Kapp einen großen Theil ſeiner Kraft ein 
geſeßt hat. 

— In der auf kommenden Montag zujam- 
menberufenen Sitzung der weſtafrikaniſchen Kon⸗ 
ferenz wird die Neutralität des neuen Ko ngoſtaa⸗ 
tes ausgeſprochen werden. Für den Schlußakt 
iſt, wie man meldet, der Donnerſtag in Ausſicht 
genommen. Die am 15. November zuſammenge⸗ 
tretene Konſerenz, für die am Anfang eine 
Dauer von etwa 14 Tagen in Ausſicht genom- 
men war, wird dann über ein Vierteljahr ge- 
dauert haben. 
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— Zwiſchen Frankreich und Spanien droht 
in den letzten Tagen ein Konflikt auszubrechen. 
Auf franzöſiſchem Boden befinden ſich, wie er 
kannt, zahlreiche ſpaniſche Flüchtlinge, die an m- 
gend einem militäriſchen Putſche jenſeits der By- 
renden theilgenommen haben. Im Ain-Depar⸗ 
tement wurde nun jüngſt der frühere ſpaniſche 
Soldat Donato Encaje zu einer Haftſtrafe ver⸗ 
urtheilt, nach deren Verbüßung der Prokurator 
der Republik, von Bourg, anordnete, daß jenen 
an die ſchweizeriſche Grenze transportirt werden 
ſollte. Es iſt nicht aufgeklärt, wie Donato an- 
ſtatt an die ſchweizeriſche an die ſpaniſche 
Grenze gebracht werden konnte. Jedenfalls wurde 
Donato ſpaniſchen Gendarmen ausgeliefert, welche 
ihn nach Gerona brachten. Der Lärm, welcher 
von der Oppoſitionspreſſe in Frankreich aus An⸗ 1 
laß dieſer Vorgänge geſchlagen wurde, beſtimmte die 
franzöſiſche Regierung zu diplomatiſchen Schritten 
über deren Verlauf man der „N.-Z.“ aus Paris 
meldet: si 
Die republikaniſchen Journale melden mit 
Genugthuung, daß in Folge der Reklamation des 
franzöſiſchen Botſchafters die ſpaniſche Regierung 
den Soldaten Donato Encaje freigelaſſen hat, der 
als flüchtiger Inſurgent in Frankreich irrthümlich 
von den franzöſiſchen Behörden an Spanien aus 
geliefert wurde. Wenn einige Blätter hinzufügen, 
Encaje ſei bereits zum Tode verurtheilt und die 
Hinrichtung nahe bevorfiehend geweſen, jo iſt das 
eine Ausſchmuckung der wirklichen Vorgänge. N 


— Die von ruſſiſchen Kriegsſchiffen in den 
nordpaziſiſchen Gewäſſern voriges Jahr angeſtellte 
Jagd auf Schmuggler, welche zur Beſchlagnahme 
dreier Schooner führte, hat, wie den „Nawe 2 
mitgetheilt wird, in Japan großen Unwillen er⸗ 
regt. Die japaneſiſchen Blätter behaupten, die 
Beſchlagnahme der Schooner wäre ungeſetzlich er- 
folgt; außerdem hätten die ruſſiſchen Offiziere dien 
japaneſiſche Bemannung aber jo grauſam behan⸗ 
delt, daß dieſe nach Wladiwoſtok flüchten mußte, 
von wo ſie durch Vermittelung des japaneſiſchen 
Konſuls auf dem Dampfer „Chiroſchino-⸗Maru s- 
nach Nokohama endlich zurückgekehrt. Gegen dieſe 
Beſchuldigung iſt von dem ruſſiſchen Vertreter in 
Japan dem Mikado eine offizielle Widerlegung 
vorgeſtellt worden, in welcher unter Anderem dar⸗ 
auf bhingewieſen wird, daß die ruſſiſche Regierung 
bereits im Jahre 1882 in allen Häfen des Stil- 
len Ozeans formell bekannt gemacht hatte, ſie 1 
würde jedes Fahrzeug fonfisziren, das ſich mit un. 
geſetzlichem Handel in den ruſſtſchen Territorial- 
gewäſſern befaßte. Was die Beſchuldigung der 
grauſamen Behandlung betrifft, fo beſtand leßtere 
darin, daß die japaneſiſche, Bemannung gezwun⸗ 
gen wurde, auf der Fahrt nach Wladiwoſtor ge⸗ 
wöhnliche Matroſendienſte zu verſehen. MR 

— Aus dem Sudan jelbft liegen Meldun- 
gen vor, welche geeignet find, um das Schickſal ö 
der Kolonne Buller beſorgt zu machen. Dieſelbe 
bat, wie ſchon bekannt iſt, ihren Rückzug bis zum 
Brunnen Abuklea glücklich bewerkſtelligt, dort aber 
ſcheint fie vom Feinde umzingelt worden zu ſein. 
Sie wird unter einem ſtändigen Feuer gehalten, 
das den Engländern bereits 14 Mann, darunter 
6 Offiziere, geraubt hat. Bevor an Fortſeßung 
des Rückzuges gedacht werden kann, müſſen den 
Belagerten weitere Transportmittel zur Verfügung 
geſtellt werden, die geſtern Abend von Gakdu 1 
nach Abuklea in Geſtalt einer Kameelkolonne ab⸗ 
gegangen find. Gleichwohl bleibt die Situation, 
in welcher ſich Buller und feine Leute befinden, 
im höchſten Grade kritiſch. a 

— Der „Gaulois“ will hinter dem „Fir 
gars“, welcher kürzlich mehrmals Mitthellungen 
über das geheimnißvolle Treiben der Irländer in 
Paris machen konnte, nicht zurückbleiben und ver⸗ 
öffentlicht beute nachſtehende Auskünfte über die 
iriſchen Revolutionärs in Paris, für deren Echt⸗ 
heit wir ihm die Verantwortung überlaſſen. N 
wenigen Tagen, jo berichtet er, fol in Paris ein 
Tenier- Kongreß zuſammentreten. Seit der Er⸗ 
mordung des Lord Cavendiſh und feines Beglei⸗ 
ters Burke im Phönixparke zu Dublin haben ſich 
viele Benier in Frankreich niedergelaſſen; fle ber 
wohnen größtenthells das Viertel Rochechouart in 
Paris und gehören dem Arbeiterſtande an. Det 
Abends verſammeln fie fid gruppenweiſe in un 
anſehnlichen Kneipen, trinken viel, ſpielen Karte 
und ſprechen über ihre Angelegenheiten. Sie e 
ben unter der Leitung der furchtbaren „Numme 


1 


— 


1“, P. J. Tynan, welcher das Mordmanöver im 
Phömxpark kommandirte, alle Nachforſchungen der 
Polizei zu vereiteln verſteht und von Zeit zu Zeit 
nach Paris kommt. Die „Unüberwindlichen“ ver- 
abſcheuen die Journaliſten, gehen ihnen überall 
aus dem Wege und beſuchen darum niemals die 
engliſchen Bars, wohingegen die Dynamitarden 
offen verkehren, ſogar mit den engliſchen Detef- 
tives Freundſchaft pflegen und ſie foppen. Die 
3 „Unüberwindlichen“ find ſämmtlich fromme Leute, 
3 Re leiſten ihren Eid auf das neue Teſtament und 
ſchwingen dabei in der Rechten ihren Dolch oder 
ein Meſſer. Ihre Eidesformel lautet: „Ich, N. 


fehlen meiner Vorgeſetzten in der Organifirung 
| der Unüberwindlichen gehorchen und jedes Mit- 
glied des britiſchen Kabinets oder jeden britiſchen 
0 Beamten, deſſen Daſein als Irland ſchädlich er⸗ 
kllannt worden iſt, hinrichten oder bei ſeiner Hin⸗ 
Rkrichtung behülflich fein werde. 
Gott!" 
“ Wie eben angedeutet, bilden die Dynami- 
ftteden eine beſondere Gruppe, die auf Veranlaſſung 
O' Donovan Roſſa's von einem gewiſſen Me. Der- 
mott gegründet worden iſt. Ueber dieſen Me. 
Diermott erzählt nun der „Gaulois“ eine ganze 
RNMaäubergeſchichte. Er ſoll ein falſcher Bruder ge- 
wleſen ſein, welcher angeblich den iriſchen Pa⸗ 
tttrioten, in Wahrheit aber der engliſchen Regierung 
diente und zwar für 10,000 Pfund Sterling. 
Wie dem ſei, Me. Dermott hat ſichere Ausſicht, 
auf dem nächſten Kongreſſe zum Tode verurtheilt 
nu werden, wie |. 3. James Carey. „Num- 
mer 1" ſoll wiſſen, wo er ſich aufhält und wo- 
hin man ihm einen Rächer ſchicken kann. Aus 
er Information erſteht man allerdings, daß 
Er. Dynamitarden gern mit Jowrnaliften ſchwatzen, 
. könnte heute ihr Geheimniß nicht der ganzen 
It ausgeplaudert ſein. 


— Die „Times“ bringt, laut telegraphiſcher 
theilung aus London, die noch jeder weiteren 
N dätigung entbehrende Nachricht, daß ruſſiſche 
Truppen gegen Penjdeh vorgingen, welcher Ort 
N noch von afgbaniſchen Truppen beſetzt ſei. Die 
engliſche Grenzkommiſſion habe ſich in die Nähe 
von Herat zurückgezogen. Penjdeb liegt am Mur⸗ 
gab, an der geraden, über das Paropamiſus-⸗Ge⸗ 
dirge führenden Straße nach Herat, letwa 22 bis 
2.3⸗x deutſche Meilen von letzterer Stadt. 


Be Ausland. 


Paris, 20. Februar. Der „Figaro“ hatte 
einen ſeiner Mitarbeiter beauftragt, in den ver⸗ 
ſchiedenen Zufluchtsſtätten für Obdachloſe, in den 
Brureaux des öffentlichen Armenweſens und in den 

Leihhäuſern Nachforſchungen über den Umfang der 
Kriſe anzuſtellen, von der in den Sozialiſten⸗Ver⸗ 
ſammlungen und den Blättern der Partei ſo oft 
schreckliche Dinge erzählt werden. Der Reporter 
beſuchte funächſt das größte der Nachtaſyle für 
Manner Paris beſitzt deren für beide Ge 
ſchlechter etwa zehn — und erhielt von dem Di- 
rektor folgende Auskunft. Seit Anfang dieſes 
Jahres iſt die Zahl der aller Subſiſtenzmittel ent- 
blößten Individuen, welche allabendlich an unſere 
Thüre klopfen, durchſchnittlich beträchtlicher, als 
während der ſechs erſten Monate des vorigen 
Jahres. Damals gaben wir jede Nacht 155 
Männern eine Lagerſtätte; jetzt müſſen wir auf 
200 zählen. Noch iſt hinzuzufügen, daß gegen- 
* wärtig der zerlumpten, ekelhaft ſchmutzigen Ob- 
2 dachſuchenden viel mehr ſind, als früher, und daß 
. B. am 30. Dezember 1884 von 204 Män⸗ 
nern 50 einer gründlichen Desinfizirung unter- 
. zogen werden mußten, während am 30. Dezember 
1.5883 von 155 nicht einer dieſer Operation ber 
durfte. Die Kundſchaft der Nachtaſple iſt eben 
Br. vorwie gend aus herumlungerndem Volk zuſammen⸗ 
geſeßzt, denen die geringſte Kriſe das tägliche Brod 
rauben kann; die beſchäftigungsloſen Arbeiter bil⸗ 
den bei uns die Minderheit. Aehnlich verhält es 
ſich in den Frauenaſylen. Nach den Regiſtern 
desjenigen der Rue Saint Jacques war der Be- 
ſuch im Januar allerdings ſehr ſtark, 380 wäh⸗ 
reend des ganzen Monats (dieſe Anſtalt beherbergt 
und nährt ihre Schützlinge je durch drei Tage 
And Nächte); das Stocken der Arbeit ſcheint aber 
I Hierauf geringen Einfluß geübt zu haben. Die 
Zahl der berufsmäßigen Landftreicherinnen iſt über⸗ 
wiegend und jo hat das Afyl der Rue Saint 
Jacques gerade in dieſem Augenblick eine achtzig; 
„ jährige Greiſin aufzuweiſen, die irgend woher 
aus der Provinz gekommen if, — um Paris zu 
ſehen. 

* Auch auf der Assistunce publique bemerkt 
man wenig von einer Arbeiterkriſe. Die Zahl 
deer eingeſchriebenen Armen, 52,000 Haushaltun- 
gen, bleibt ſtattonär; dagegen nimmt diejenige der 
Leeute, welche um eine vorübergebende Unterſtützung 
einkommen, eher zu. Doch wird dies nicht in den 
Alͤrbeitervierteln konſtatirt, ſondern in den für be⸗ 
gauütert geltenden, wie z. B. das 9. wo in der 
letzten Zeit eine ganze Reihe von „Bankhäuſern“ 
geſchloſſen worden iſt. N 
Was die Leihhäuſer betrifft, jo iſt nach den 
3 Angaben des Direktors des Zentralbureaux im 
Monat Januar d. Js. eine Abnahme von 20,000 
Verſetungen gegen den Januar v. Js. eingetre⸗ 
ten. Dies will entweder heißen, daß die gewöhn⸗ 
uche Kundſchaft dieſes Inſtituts nichts mehr zu 
verpfänden hat oder daß der Arbeiterfiand von der 
Geeſchäftskriſe nicht merklich getroffen wird. Es 
iſt alſo wahrſcheinlich und der Diretor des Mont 
de Pi te pflichtet dieſer Anſicht bei, daß der kleine 
Mittelſtand, die Krämer, die Handwerker, die An- 
geſtellten, gegenwärtig am ſchlimmſten daran iſt, 

aber das Uebel ſchweigend binnimmt und weder 
die Assistance publique noch das Publikum mit 


So helfe mir 


* 
. 


N., ſchwöre vor dem Ewigen, daß ich allen Be- 


jeiner Noth behelligt, während die Vaillant und 
Genoſſen die Lärmtrommel für das arme Volk, 
die Ausgehungerten, rühren. 

London 19. Februar. Ueber Gordons letzte 
Lebenstage meldet ein Telegramm des „Daily Te- 
legraph“ ſolgende Einzelheiten: 

„General Gordons zuverläſſiger Bote George, 
ein wohlbekannter griechiſcher Kaufmann aus Khar- 
tum, der ſeit Monaten mit Uebermittelung aller 
Briefe von und an die Belagerten betraut war, 
und der an Bord einer der Dampfer lebte, be- 
richtet, daß beinahe alle Ausſagen der Eingebore- 
nen darin übereinſtimmen, daß General Gordon, 
als er erfuhr, daß er verrathen war, nach dem 
Magazine des katholiſchen Miſſionsgebäudes eilte 
und als er ſah, daß der Feind wirklich durch die 
Verrätherei Faragh's in Beſitz dieſes Gebäudes 
gelangt war, nach dem Regierungsgebäude zurück⸗ 
kehrte und getödtet wurde, als er in daſſelbe ein- 
treten wollte. Einige jagen, er ſei erſchoſſen, 
Andere, er jei erdolcht worden. Die Leute des 
Mahdi wurden in der Nacht am 28. Januar um 
10 Uhr eingelaſſen. George fügt hinzu, daß die 
Rebellen alle Weißen niedermetzelten, ſowohl Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder, und die Leichen in den 
Nil warfen. Auch die Familien aller der Leute, 
die ſich auf den Dampfern General Gordons be- 
fanden, wurden ermordet. General Gordon ſah 
ſein Geſchick deutlich voraus, denn er ſchrieb eine 
Anzahl von Abſchiedsbriefen während des Ja- 
nuars, welche in einem Poſtpacket an Bord des 
Dampfers gebracht und George übergeben wur⸗ 
den, welcher ſie am 21. Januar Sir Charles 
Wilſon einhändigte. Unter dieſen Briefen befand 
ſich einer an ſeine Schweſter und andere an ſei⸗ 
nen Bruder, an Hauptmann Brocklehurſt, an Lord 
Wolſeley und an Sir Charles Wilſon. Auch 
waren fünf vollſtändige monatliche Tagesbücher in 
Bezug auf die Belagerung von Khartum vorhan- 
den, die alle Ereigniſſe erzählen, welche, ſeit Oberſt 
Stewart ihn verlaſſen hatte, ſtattgefunden hatten. 
In ſelnem Brief an Sir Charles Wilſon ſchrieb 
General Gordon, daß er hoffe, daß, wenn Gott 
es wolle, die Engländer zeitig genug kommen 
würden, um ihn und die andern zu retten, daß er 
jedoch fürchte, es ſei zu ſpät; denn er wiſſe, er 
werde verrathen werden und ſei nicht im Stande, 
es zu verhindern. Er habe Nachrichten, denen 
zufolge Khartum am 19. Januar dem Mahdi 
ausgeliefert werden ſolle. Er könne ſich davon 
machen, wenn er entfliehen wolle, doch weigere er 
ſich zu gehen und werde bis zum letzten Augen- 
blick ausharren, und da er nicht in Gefangen- 
ſchaft gerathen wolle, bleibe ihm nichts übrig als 
der Tod. Khasm El Mous, welcher die Dampfer 
befehligt und ſich durchaus treu erwieſen hat, 
meldet, daß, ſelbſt wenn die Engländer einen Mo⸗ 
nat früher nach Khartum gekommen wären, es zu 
ſpät geweſen fein würde, Gordon zu retten, da 
die beiden Verräther ſich lompromittirt hatten und 
niemals die Ankunft der Engländer abgewartet 
baben würden, da ſie befürchteten, daß General 
Gordon ſie beſtrafen würde. Die Bevölkerung 
Khartums hatte die Hoffnung aufgegeben, je eng- 
liſche Soldaten zu ſehen und verſuchte, das beit- 
mögliche Abkommen zu treffen. Nach der Schlacht 
bei Abu Klea machte der Mahdi unzweifelhaft 
große Verſprechungen.“ 

Der „Morning Poſt“ wird unterm 18. d. 
aus Korti gemeldet: 

Sir Redvers Buller hat ſoeben eine ſchwie⸗ 
rige Operation ausgeführt. Da der Fall von 
Khartum den Hauptzweck, für welchen die Wüſten⸗ 
kolonne vorgeſchoben worden, bejeitigt bat, jo war 
deren Verbleiben in Metammeh thatſächlich nutzlos 
geworden. Er gelangte daher nach ſorgfältiger 
Erwägung der ganzen Sachlage zu der Folgerung, 
daß es am beſten ſein würde, nicht länger dem 
Riſiko, von den Truppen des Mahdi umzingelt zu 
werden, ausgeſetzt zu bleiben. Sir Redvers Buller 
brach daher am Morgen des 14. d. mit der gan- 
zen Streitmacht von Gubat auf. Lord Charles 
Beresford hatte vorher die Dampfer vollſtändig 
unbrauchbar machen laſſen. Die Truppen mar- 
ſchirten und die Kameele wurden zum Transport 
von Waſſer und Proviant benutzt. Die ganze 
Kolonne langte am 15. d. in Abu Klea an, ohne 
auf irgend welchen Widerſtand geſtoßen zu haben. 
Die Schnelligkeit, mit der die Bewegung ausge⸗ 
führt worden, hatte den Feind vollſtändig über⸗ 
raſcht. Es heißt, daß der Mahdi Khartum ver- 
laſſen und mit einer jeht großen Streitmacht und 
zahlreicher Artillerie nach Metammeh marſchire. 
Als die britiſchen Truppen Gubat verließen, war 
die etwa 3000 Mann ſtarke Vorbut des Mahdi 
uur 20 Meilen von Gubat entfernt. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. Februar. Ein Privatförſter ift 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. Straf- 
ſenats, vom 20. November v. I., ebenſo wie ein 
Forſtbeamter befugt, in dem ſeiner Aufſicht unter- 
ſtellten Walde dem in flagranti betroffenen 
Forſtdiebe die Werkzeuge, weiche er bei ſich führt, 
zu beſchlagnahmen, und der dem Privatförſter bei 
der Aue führung der Beſchlagnahme entgegenge- 
ſetzte Widerſtand iſt aus $ 117 des Strageſetz⸗ 
buchs zu beſtrafen. i 

— Sonntag findet. im Stadt⸗Theater Mo⸗ 
zart's „Zauberflöte“ mit Herrn W. Richter als 
Tamino ſtatt. Im Bellevue ⸗Theater gaſtirt Herr 
E. Schirmer als Weigelt in „Mein Leopold“, 
während er Montag im Stadt⸗Theater im „Stif- 
tungsfeſt“ und „Monſieur Herkules“ auftritt. 
— Dienſtag geht zum Benefiz des Herrn W. 
Richter Wagners „Rienzi“ mit theilweiſe neuer 
Ausſtattung in Szene. Es bedarf wohl keiner 
weiteren Notiz, um das Haus am Ehrenabend 


unjeres Lande mannes bis auf den letzten Platz zu Wechſel. U. 3. Zivilſen. O. L.-G. Köln, 14 


ungariſche Geigenvirtuoſe, wird im nächſten Elite⸗ 
Konzert (Mittwoch) eine ſeiner eigenen Kompo⸗ 
ſitionen ſpielen, welche in Wien preisgefrönt 
wurde. Welche hohe Bedeutung man auch in 
muſikaliſchen Kreiſen dem gefeierten Virtuoſen Ti- 
vadar Nachez beimißt, beweiſt am beſten der Um⸗ 
ſtand, daß das Komitee des Allgemeinen 
Deutſchen Muſikvereins in dieſem Sommer dem 
Künſtler die ſchmeichelhafte Einladung zugehen 
ließ, ſich mit feiner ſchönen Kunſt an der Jubi⸗ 
läumsfeier der 25. Tonkünſtler⸗Verſammlung in 
Weimar zu betheiligen. Herr Nachez leiſtete die⸗ 
ſer Einladung Folge und erzielte namentlich mit 
dem Vortrage des Violinkonzerts von Arnold 
Krug, welches noch nie vorher geſpielt worden 
war, einen großen Erfolg. 


lichſte Zuneigung erwieſen, zeichnete Herrn Nachez 
auch bei dieſer Gelegenheit vor der Künſtler-Ko⸗ 
rona, welche den Hofſtaat des Muſikfürſten in 
Weimar zu bilden pflegt, ganz beſonders aus. 

— (Schuß gegen das Zerſpringen der Lam- 
pencylinder.) Merkwürdig ift das Faktum, daß 
unter hundert zerſprungenen Glascylindern von 
Petroleumlampen mindeſtens neunzig mit einem 
Sprunge am Cyolinderrande beginnen, welcher ſich 
allmälig nach abwärts ſo weit verlängert, bis er 
einen Scherben ausreißt, welcher klirrend zu Bo⸗ 
den fällt. 

Geſtützt auf dieſe Thatſache, verſuchte ich es, 
jo ſchreibt man „Ack. W. Ill. Gew.-Ztg.”, die; 
ſem Uebelſtande auf eine wo möglich einfache Weiſe 
abzuhelfen; ich beſtellte mir ſowohl für einen 
Flachbrenner⸗, als auch für einen Rundbrenner⸗ 
Cylinder je einen Einhänge-Eylinder aus Schwarz⸗ 
blech, welcher nur den dritten Theil der Länge 
des betreffenden Glascylinders beſitzt, an einem 
Ende mit einem Umſchlage verſehen, iſt, und deſſen 
Querſchnitt jo viel beträgt, daß derſelbe mit dem 
umſchlagfreien Ende nach unten bequem in den 
obern Theil des Glascylinders eingeſchoben werden 
kann. 

Mit den beiden Lampen wurde ſodann im 
vollen Sinne des Wortes die Feuerprobe ange- 
ſtellt, die Flammen wurden übermäßig hoch auf⸗ 
gedreht und die Lampen ſonach durch Oeffnen der 
Thüren und Fenſter einer eiskalten, intenſiven 
Zugluft ausgeſetzt. Dieſe Prozedur wurde ſechs 
Tage hintereinander wiederholt, aber die Cylinder 
blieben intakt, als jedoch am ſiebenten Tage die 
Gegenprobe ohne die ſchützenden Blechröhren vor⸗ 
genommen wurde, waren die beiden Glascylinder 
innerhalb einer Minute zerſplittert. 

Dieſer eklatante Erfolg ſowohl, wie auch die 
nachträglichen überzeugenden Erfahrungen in dieſer 


Hinſicht beſtimmen mich, dieſes ſimple Mittel der 
Oeffentlichkeit zu überantworten, und es wäre nur Ti 


zu wünſchen, daß die Herren Lampenfabrikanten 
ſelbſt die Erzeugung dieſer Schutzvorrichtung in 
die Hand nehmen würden, indem dann das Pu- 
blilum ein exakter ausgeführtes und dabei wohl⸗ 
feileres Fabrikat erhält, als wenn einzelne Stücke 
beim Klempner erſt beſtellt werden. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute: Stadttheater: 
„Die Zauberflöte.“ Oper in 4 Akten. Bel le⸗ 
vuetheater: „Mein Leopold.“ Montag: 
Stadttheater: „Das Stiftungsfeſt.“ Luft 
ſpiel in 3 Aktien. Hierauf: „Monſieur Herku⸗ 
les.“ Poſſe in 1 Akt. a 


Eitſcheidungen deutſcher Grrichtsböfe 
Nach den neueſten Zeitſchriften. und Sammlungen. 


Der Komplementar einer ſtillen Geſellſchaft 
kann zur Sicherheit der Einlage des ſtillen Ge- 
ſellſchaſfters an den zum Fabrikbetriebe, an dem 
der ſtille Geſellſchafter betheiligt iſt, dienenden 
Grundſtücken eine Hypothek beſtellen. Dieſe Hypo⸗ 
thekbeſtellung kann, wenn fie im Geſellſchaftever⸗ 
trage erfolgt, nicht auf Grund des § 269 9.- 
®.-B. angefochten werden. U. O.⸗L.-G. Köln, 
27. Septbr. 1884. 

Wenn der Genoſſenſchafter durch eine Lebens- 
verſicherung auf Gegenſeitigkeit zugleich Gläubiger 
der Genoſſenſchaft und deren Mitglied geworden 
iſt, ſo darf er nicht kraft 8 62 des Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetzes vom 4. Juli 1868 wegen ſelner 
Forderung einen anderen Genoſſenſchafter ſolida⸗ 
riſch in Anſpruch nehmen, ſondern kann Befriedi- 
gung nur aus den Beiträgen der Genoſſenſchaft 
fordern. U. deſſ. ©.-H. 20. Mai 1884 a. a. O. 
S. 573. 7965 

Wenn der bei einer Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft Verſicherte im Verſicherungsantrage die Frage, 
ob er früher bereits einen Brandſchaden erlitten 
bat, unrichtig mit „Nein“ beantwortet, und hier ⸗ 
bei ohne Abſicht der Täuſchung, wenn auch fahr- 
läſſig, handelt, jo iſt der Entſchädigungsanſpruch 
nicht verwirkt. Auch kann der durch die wahr⸗ 
heitswidrige Angabe erregte Irrthum die Aufbe- 
bung des Vertrages nur begründen, wenn es ein 
weſentlicher war. Ein Irrthum im Beweggrund 
kann nur in Betracht kommen, wenn er durch Be- 
trug veranlaßt war. U. 2. Zivilſ. RG. 12. 
Okt. 1883. 

Der Acceptant eines Wechſels, welcher bei 
Einrückung der Wechſelſuümme auf dem Wechſel 
den dabei freigelaſſenen, zur Einrückung beſtimm⸗ 
ten Raum des Wechſels nicht durchſtrichen und 
dadurch die Fälſchung des Wechſels ermöglicht hat, 
haftet, nachdem dieſer durch Einrückung einer hö⸗ 
heren Summe gefälſcht worden, dem ſpäteren red⸗ 
lichen Erwerber nicht aus dem ſo gefährlichen 


Der Ehren Präfivent, 
der Tonkünſtler-Verſammlung, Franz Liszt, der 
ſeinem jungen Landsmann ſtets die freundſchaft⸗ 


füllen. — Herr Tivadar Nachez, der berühmte Mai 1884. Rhein. Archiv Bd. 75 S. 28. 
I . K—TPbW»PTT————— 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der Erfinder der Revolver-Kanone, der 
Amerikaner Hotchkiß, iſt in Paris geſtorben. Es 
iſt bekannt, daß ſeine Erfindung eine der moͤr⸗ 
deriſchſten Kriegswaffen geſchaffen, welche unſete 
Zeit hervorgebracht, und faſt in allen Kriegs⸗ 
marinen ihre Verwendung gefunden. Die Kanone 
Hotchkiß iſt weniger eine Mitrailleufe, als eine 
aus fünf Kammern beſtehende Batterie, die 
um eine Achſe gedreht werden kann, mit einer 
Vorrichtung, die eine Beſtändigkelt des Schießens 
in jo lange geſtattet, als der Vorrath der Ge⸗ 
ſchoſſe reicht. Als Durchlöcherungsgeſchütz kaun 
die Hotchkiß⸗Kanone auf eine Entfernung von 
zweitauſend Meter eine ſechs Millimeter dicke 
Stahlplatte durchlöchern, auf fünfhundert Meter 
eine dreißig Zentimeter dicke Eichenholzwand durch⸗ 
brechen und zerplatzt die Kugel nach der Perfo⸗ 
ration in ungefähr dreißig Stücke. Die Pointirung 
geſchieht ſehr leicht mit Hülfe der Schultern und 
man zielt, wie mit einer Flinte. Herr Hotchkiß, der 
in ſeiner Fabrik in St. Denis mehr als 500 
Arbeiter beſchäftigte und ein Alter von 57 Jah- 
ren erreichte, war auch Schöpfer eines Feſtungs⸗ 
geſchützes. 

— Die Eingeborenen der Inſel Chiloe be- 
ſizen ein natürliches Barometer. Eine 


Muſchel aus der Familie Anomura hat ſich ihnen 


gegen den Luft⸗ und Wetterwechſel empfindlich er⸗ 
wieſen. Die Muſchel iſt bei trockenem Wetter 
weiß. Naht feuchte Witterung, ſo bekommt die 
Muſchel kleine rothe Flecke, welche bei vorhande- 
nem Regen ſich vergrößern, zuſammenfließen und 
ſchließlich der ganzen Oberfläche Scharlachfarbe 
verleihen. Dieſer Wetterprophet wird von der 
belgiſchen Expedition, die zur Beobachtung des 
Venusdurchganges nach Chile geſendet war, das 
„Araukaniſche Barometer“ genannt, offenbar wegen 
der Nähe der araukaniſchen Küſte. Die Mitglie- 
der der Expedition haben auch einige Exemplare 
der merkwürdigen Muſchel nach Europa gebracht, 
wo man ihr Verhalten genauer ſtudiren wird. 

— (Später Termin.) Frau: „Wir find 
kaum 3 Monate verbeiratget, Adolf, und Du biſt 
ſchon mir gegenüber die seine Proſa. Früher, als 
wir noch verlobt waren, machteſt Du Gedichte 
auf mich, ſuchteſtßmir heimlich Blumen und Bänder 
zu entwenden. — Ach, von alledem iſt jetzt nichts 
mehr — Du haft nur Sinn für Eſſen, Trinken, 
Dein Geſchäft und Deine Ruhe — wann 
Adolf, werden wir wieder einmal beim Mondſchein 
ſchwärmen? — Mann: „Wenn mir die Haare 
ausgegangen find!“ 

— Daß die Cbineſen das Schießpulver 
lange vor dem deutſchen 


1 


A 


waren. 
iſt die „Pekinger Zeitung“, die 911 gegründet 
wurde, erſt ſeit 1351 regelmäßig erſchien. Die- 
ſes chineſiſche Journal iſt jüngſt einer durchgrei⸗ 
fenden Veränderung unterzogen worden und er- 
ſcheint jetzt in drei Ausgaben. Die erſte, welche 
„King Pasu“ (Journal der Einwohner) betitelt 
und auf gelbem Papier gedruckt iſt, iſt das amt- 
liche Organ des chineſiſchen Reiches. Die zweite 
Ausgabe „Chſina Padou“ (Handelsblatt) iſt eben- 
falls auf gelbem Papier gedruckt und bringt aus 
ſchließlich Handels nachrichten. Die dritte Ausgabe 
„Pitan Paou“ (Provinzialblatt) erſcheint auf 
rothem Papier und bringt Auszüge aus den zwei 
erſtgenannten Zeitungen. 5 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 

Telegraphiſche Depeſchen. 

K:n-Strelig, 21. Februar. Bei der Reichs 
tagsſtichwahl im vierten mecklenburgiſchen Wahl- 
kreiſe erhielt Wilbrandt (ofreiſ.) 8430 und von 
Hirſchfeld (konſ.) 7836 Stimmen. Erſterer iſt 
mithin gewäblt. 

Rom 20. Februar. Der Papſt empfing 
heute anläßlich des Jahrestages ſeiner Erwählung 
die Glückwünſche der zur Zeit hier anweſenden 
Kardinäle, Erzbiſchöͤfe und Biſchöfe. Außerdem 
gingen dem Papſte zahlreiche Glückwunſchdepeſchen 
aus allen Ländern zu. 

Kouſtantinopel. 20. Februar. Ein kaiſer⸗ 
liches Irade acceptirt die Anträge der Blanque 
Ottomane und des Comptoir d'escompte in Be- 
treff der Anſchlußbahnen. 

Athen, 20. Februar. Die Miniſterkriſts iſt 
noch nicht beendet. Delyannis wird noch weitere 
Konferenzen mit dem Könige haben. Inzwiſchen 
war Delyannis Gegenſtand einer erneuten Ova⸗ 
tion ſeitens der Bevöllerung. 

Los don, 20. Februar. Einer Depeſche des 
Generals Wolſeley aus Korti von heute zufolge 
erhielt der General einen aus Abuklea vom 17. 
d. M. früh datirten Bericht des Oberſten Buller, 
in welchem es heißt: Etwa 400 Mann feind- 
licher Infanterie, mit Gewehren bewaffnet, unter- 
hielten von geſtern Abend 5 Uhr bis jetzt ein 
wobl gezieltes, aber unregelmäßiges Feuer aus 
weiter Entfernung auf unſer Lager. Unſere Ber- 
luſte beſtehen in 16 Mann, darunter 4 Offiziere. 
Wir ſind bier in völliger Sicherheit, ſelbſt gegen 
den Angriff einer ſtarken Streitmacht, aber dies 
Feuer aus weiter Entfernung iſt böchſt läſtig. 
Wolſeley fügt hinzu, daß General Wood beut 


Kameele von Gakdul an den Oberſten Buller ab- 


ſenden werde, der weiterer Transportmittel be- 
dürfe. Buller werde ſich wahrſcheinlich nach Gak⸗ 
dul zurückziehen, ſobald dieſe Kameele ihm zuge- 
führt ſein würden. 


